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Bravo, liebe 
Nationalbank! 

D ie Wirtschaft ver­
ändert sich laufend. 
Firmen und Arbeits­

plätze verschwinden, neue 
entstehen. Wäre pro Jahr 
nur jede hundertste Stelle 
betroffen, wären es in der 
Schweiz mehr als 200 Stel­
len pro Arbeitstag. Es ist  
anmassend, den Eurokurs  
fixieren zu wollen, um diese 
Zahl zu steuern. Wir ver­
stehen die längerfristigen 
Zusammenhänge kaum.

Eine Wechselkurs-Unter­
grenze fügt einem Land, je 
länger sie dauert, grossen 
Schaden zu. Warum sollen 
wir Exportgüter gegen be­
drucktes Papier (Euro) ein­
tauschen und dieses in der 
Nationalbank lagern, bis  
es sich völlig entwertet? Wa­
rum sollen wir den Export­

sektor mit 
dem Geld 
der Konsu­
menten sub­
ventionie­
ren? Warum 
bauen un­
sere Unter­
nehmer Fab­
riken nicht 

auch dort, wo die Leute woh­
nen und wo es billiger ist, das 
heisst im Ausland? Warum 
kommen die Leute stattdes­
sen in die Schweiz? Und wa­
rum senken wir zur Unter­
stützung dieser Verirrungen 
die Zinsen, bis Pensionskas­
sen aus dem Lot geraten und 
Sparer enteignet werden? 

Zum Glück führt die 
Marktwirtschaft zu Verände­
rungen der Firmen und Ar­
beitsplätze und nicht zu ei­
ner Zementierung der Struk­
turen wie in Südeuropa, wo 
Stellen überaltern und keine 
neuen entstehen. Und zum 
Glück ist die Nationalbank 
auf dem Weg, die Behinde­
rung dieser oft schmerzhaf­
ten, aber positiven Entwick­
lung abzubauen. Bravo!

Mit der Ab-
wanderung 
von Arbeitsplät-
zen ins Ausland 
gehen auch 
Lehrstellen ver-
loren, fürchtet 
die Konjunk-
turforschungs-  
stelle KOF. 
VON MARTINA WACKER 

Noch gibt es ein Über­
angebot an Lehrstel­
len. Doch wegen des 

Frankenschocks stehen zu­
sehends auch Ausbildungs­
plätze auf der Kippe. «Viele 
Firmen müssen jetzt den 
Gürtel enger schnallen», 
sagt Michael Siegenthaler 
(29), Arbeitsmarktexperte 
bei der Konjunkturfor­
schungsstelle der ETH  
Zürich (KOF). 

Unter dem starken Fran­
ken leidet laut Siegenthaler 
vor allem die Industrie und 
damit ausgerechnet jener 
Sektor, in dem die meisten 
Lehrlinge ausgebildet werden. Für 
den Ökonomen ist deshalb klar: 
«Verschieben Unternehmen Ar-
beitsplätze ins Ausland, gehen 
auch Lehrstellen verloren.»

Zurzeit treffen fast täglich neue 
Meldungen über die Verlagerung 
von Jobs ein. So kündigte zuletzt 
der Hörgerätehersteller Sonova an, 
Teile der Produktion nach Grossbri­
tannien und China auszulagern. 
EgoKiefer, die Tochter des Bauaus­
rüsters AFG, produziert ihre Fens­
ter künftig in der Slowakei.

Um Kosten zu sparen, reicht vie­
len Firmen aber schon der Gang auf 
die andere Seite der Grenze. Wie 
der Wirtschaftsförderer von Vor­
arlberg auf Anfrage sagt, habe das  
Interesse von Schweizer Betrieben 
an einer Verlagerung nach Öster­
reich «merklich» zugenommen. 
Auch im deutschen Bundesland 

«Viele Firmen müs-
sen jetzt den Gürtel 

enger schnallen»
Michael Siegenthaler, KOF

Bayern gehen vermehrt Anfragen 
ein, wie das Wirtschaftsministe­
rium in München bestätigt. 

Doch nicht nur Lernende, son­
dern auch Arbeitsuchende mit 
Lehr- oder Studienabschluss dürf­
ten wegen der Aufhebung des Min­
destkurses künftig mehr Mühe ha­
ben, eine Stelle zu finden. «Gene-
rell steigt in Krisenzeiten die Ar-
beitslosigkeit zuerst bei den Ju-
gendlichen», sagt Oliver Schärli 
(42), Leiter Arbeitsmarkt im Staats­
sekretariat für Wirtschaft (Seco). 

Sobald sich Firmen gezwungen  
sähen, Mitarbeiter zu sparen,  
würden statt Familienvätern oder 
Müttern eher junge, weniger gut 
Ausgebildete entlassen, sagt er. 

Bereits heute stehen in der 
Schweiz viele Jugendliche ohne 
Job da – trotz aller Lobeshymnen 
auf das Lehrbildungssystem. So 
waren 2014 im Schnitt 8,6 Prozent 
der 15- bis 24-Jährigen erwerbslos, 
wie die international vergleichbare 
Erwerbslosenquote vom Bundes­
amt für Statistik zeigt.  l

Frankenschock – die Debatte

Lehrstellen 
in Gefahr!
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Angehende  
Theatermalerin in 
Basel: Demnächst 
weniger Ausbil-
dungsplätze?

«Es ist 
an-

massend, 
den Euro-
kurs fixie-
ren zu 
wollen»


